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ritfaljr 1939

Dime Saupc« fein 23ern Dime 23ertt feine (Etbgenoffeufdjaff

£)er @teg Don Raupen
geftüortrag, gehalten ort bee 3abre80erfamtnluttg beg Ijiftovifdjen JBereinS beê ÄantonS Sent in ©ümtnetten am 4. Quni 1939.

SSon Staatgarc^ar Dr. gftubotf won $if$er

SBerte 2lnwefenbe!

©s ift mir ibte hohe ©bre juteil a em orb en, im Scftofte bes

hiftorifeben Sereins jener tjrofjen Tat gu gebenfen, bereu ©r=

innemng beute — nad) öOO 3ahrett — noch unfer ganges Soli'
bemegt unb bie 311 feiern es freubig fid) anfeftieft.

ffienit id) bier über ben Sieg oon ßaupen fpred)en barf,
fo möchte icb es tun als fjiftorifer, nicht als Solitifer, ber aus
beut Sorn ber Sergangenbeit Straft unb Ruftanmenbung für
bas Tagesgefcbeben herholt. 3d) meine bahei nicht, baft bem

SMftorifer ber Sinn für bie Segiebung ber Sergangenbeit sur
©eg euro art 311 fehlen braudje — mie tot märe fotift fein SMffen!
— bord) fpiirt er bem Sßefen unb ijanbeln oerflungener ©po=

eben boeb mehr in feiner seitlichen Sebiugtbeit nad), als baft er
einseine güge ber Sergangenbeit in «bas febarfe Slicflicbt ber
©egenmart riiefte, um bas feinem geitgenoffen Serftänblicbe
befottbers bell aufteuebten su laffen.

3d) möchte alfo weniger beroorbeben, roas at it s ßaupett
be beut et, als oerfueben, jene geit, in ber fieb bie Schlacht
non ßaupen abfpielte, 31t febilbern unb oon ben großen Stamp=

fett unb Taten, bie mir heuer feiern, su beruhten.

Sktttt mir uns eine ©poche, tuie bas oiergebnte 3abrbun=
bert allgemein unb in ihrer Spiegelung in unfern ßanben 31t

ueraufcbaulichen oerfuchen, fo finb es oor allem smei Singe,
melche eine irgenbroie flare Sorftedimg erfebmeren, bie Qiirftig»
feit ber Quellen nämlich unb bie uberrafeftenb roeitreichenbe
Serfdjiebenbeit ber meiften ßebensumftänbe jener Seit oott ben

unfern.
2tm ä'bnlicbften noch mag man fid) ben Sabinen bes Silbes

bettfett, bie ßanbfdjaft, bie fid) batttals roie beute, ootn fd)itn=
nterttbett Sing ber 211pen begrengt, barbot, burcbraufdjt oon
Säcben unb gliiffert, bie me ift ungefähr in benfelben Setten fieb

i'brett ÏBeg fliehten unb itt ben nämlichen Seen ihren ßauf oer»

Sögerten. greilid) mar bie Sobenfuttur eine anbere, ber 2Balb

griff noch tief ins ßanb, bas heute Srot fpenbet; auf holprigem
2Beg mühte fid) ber Sßanberer einem Siel su, bas — heute
fpielettb erreichbar — harnais su erreichen SMllen unb Schweift
foftete. ©etoift mar auch bie Sieblung nod) eine biirftige: roer
ßanb nahm, oerbiente unb erhielt nod) Sortierung. Sod) all
bies prägte bem Silbe ber ßanbfdjaft toobl bod) feine fo frettibe
©eftalt auf, baft mir, beute guriitfuerfeftt, uns barin gar nicht
mehr gureefttfinben fönnteti.

SBieoiet unfaßbarer oerfchieben erfcheinen uns bie RI en»
f d) e tt jener Seit, mit ihren bürftigeti Snfpri'tcben an Seift unb
Sebagen, mit ihrem fittblicben ©emüt, itt bem .fjerjensmärme
unb ©raufamfeit fo feltfam benachbart fieb seigen, jene fromm»
troftigen ©efellett, wie fie ben oergilbten Slättern ber ©bronifen
entfteigen, SRänner, bie eben noch 00m Stute bes geinbes he»

flecft, inbrünftig fid) nor bem geopferten ©briftus neigen unb
gläubig gu ben bolben Sngefirbteni ber heiligen grauen auf»
fchauen.

2ßie fremb unb unfaßbar erfcheinen auch bie fogialen unb
rechtlichen guftänbe, in betten — itt uttferm ßanb — bas einft
wirtfchaftlid) allein wirfenbe unb tragenbe Sauerntum im Stuf»

blühen ber Stähle fjanbmerf unb fjanbel fieb regen fiebt, Sart»
11er im ßebensfampf, beren erfotgreidje Rübrigfeit Stifttrauen
rtertient unb ßoefung bebeutet. Darüber ragt in ftanbesftol3er
Stufung ber 2tbel, erprobt in 3agb unb Sfampf, gemeines 2ßerf
unb ertoePbfamen ©ewinn oeradjtenb, abfeits auf wenig wohn»
liebem, wehrhaftem Sift, noch berrfebenb, boef) fchon nom berbft»
lieben ©lang fpäter Seife unb bes Sergebens befchienen. lieber
ßohen unb Siebern, gebietet in manchem geftuft freilich,
bas harte, banbgreiflicbe, oerftänbtiche unb befannte Recht, betn

©erechten ein ftarfer Schuft in bewegt»unficherer Seit, bas ben
Rechtsbrecher oernirhtet unb ben gaubernben burch feine bluti»
gen Drohungen auf ber Sahn bes ©efeftes fefthätt.

gremb unb faft unoorftellbar enbtich erfcheinen auch bie
potitifdjen ©inridjtungen unb ©rengsiehungen uns, bie wir in
ben Segriffen oon Ration unb Staat oerwurgelt finb.

Senn es hatte ber gunebmenbe gerfall ber Reichsgewalt
nicht nur gu einer faft oöfligen äußern gerfplitterung ber Terri»
tariert geführt, auch ihre innere ©efchloffenheit war — unter
bem Sfühen ber 21usnahmered)te — bahingefchwunben, ßan»
bes>herrlichfeit, hohes, mittleres unb niebriges ©ericht unb
grunbherrliche Rechte lafteten, nur gu häufig itt oerfchiebener
.fjattb, auf jebem begehrenswerten glerf ©rbe unb immer wie»
ber gerät auch ber ©rfahrene über bie SRannigfaltigfeit ber gu»
gehörigfeitsmöglichfeiten imittelatterlichen ©utes unb bie Ser»
gweigtheit ber Sefift» unb Rechtsoerhältniffe oon fleinen ©in»
heiten his gu umfangreichen ©ebieten ins Staunen.

So hot auch bas um Sern liegenbe ©ebiet gur geit bes

ßaupenfrieges folch ein Silb feubater gerfpfitterung unb fchwer
entmirTbarer Rechtsbegiehungen.

Roch gab es fein Dberlanb ober Rlittellanb, Teile eines

NljahriM

Ohne Laupen kein Bern Ohne Bern keine Eidgenossenschaft

Der Sieg von Laupen
Festvortrag, gehalten an der Jahresversammlung des historischen Vereins des Kantons Bern in Gümmenen am 4. Juni 1939.

Von Staatsarchivar Dr. Rudolf von Fischer

Werte Anwesende!

Es ist mir die hohe Ehre zuteil geworden, im Schoße des

historischen Vereins jener großen Tat zu gedenken, deren Er-
innerung heute — nach öW Iahren — noch unser ganzes Volt
bewegt und die zu feiern es freudig sich anschickt.

Wenn ich hier über den Sieg von Laupen sprechen darf,
so möchte ich es tun als Historiker, nicht als Politiker, der aus
dem Born der Vergangenheit Kraft und Nußanwendung für
das Tagesgeschehen herholt. Ich meine dabei nicht, daß dem

Historiker der Sinn für die Beziehung der Vergangenheit zur
Gegenwart zu fehlen brauche — wie tot wäre sonst sein Wissen!
— dorch spürt er dein Wesen und Handeln verklungener Epo-
chen doch mehr in seiner zeitlichen Bedingtheit nach, als daß er
einzelne Züge der Vergangenheit in das scharfe Blicklicht der
Gegenwart rückte, um das seinem Zeitgenossen Verständliche
besonders hell aufleuchten zu lassen.

Ich möchte also weniger hervorheben, was uns Laupen
bedeutet, als versuchen, jene Zeit, in der sich die Schlacht
von Laupen abspielte, zu schildern und von den großen Kämp-
fen und Taten, die wir Heuer feiern, zu berichten.

Wenn mir uns eine Epoche, wie das vierzehnte Iahrhun-
dert allgemein und in ihrer Spiegelung in unsern Landen zu
veranschaulichen versuchen, so sind es vor allem zwei Dinge,
welche eine irgendwie klare Vorstellung erschweren, die Dürftig-
keit der Quellen nämlich und die überraschend weitreichende
Verschiedenheit der meisten Lebensumstände jener Zeit von den

unsern.
Am ähnlichsten noch mag man sich den Rahmen des Bildes

deutelt, die Landschaft, die sich damals wie heute, vom schim-

mernden Ring der Alpen begrenzt, darbot, durchrauscht von
Bächen und Flüssen, die meist ungefähr in denselben Bettelt sich

ihren Weg suchten und in den nämlichen Seen ihren Lauf ver-
Zögerten. Freilich war die Bodenkultur eine andere, der Wald
griff noch tief ins Land, das heute Brot spendet: auf holprigem
Weg mühte sich der Wanderer einem Ziel zu, das — heute
spielend erreichbar — damals zu erreichen Willen und Schweiß
kostete. Gewiß war auch die Siedlung noch eine dürftige: wer
Land nahm, verdiente und erhielt noch Förderung. Doch all
dies prägte dem Bilde der Landschaft wohl doch keine so fremde
Gestalt auf, daß wir, heute zurückverseßt, uns darin gar nicht
mehr zurechtfinden könnten.

Wieviel unfaßbarer verschieden erscheinen uns die Men-
schen jener Zeit, mit ihren dürftigen Ansprüchen an Geist und
Behagen, mit ihrem kindlichen Gemüt, in dem Herzenswärme
und Grausamkeit so seltsam benachbart sich zeigen, jene fromm-
troßigen Gesellen, wie sie den vergilbten Blättern der Chroniken
entsteigen, Männer, die eben noch vom Blute des Feindes be-
fleckt, inbrünstig sich vor dem geopferten Christus neigen und
gläubig zu den holden Angesichtern der heiligen Frauen auf-
schauen.

Wie fremd und unfaßbar erscheinen auch die sozialen und
rechtlichen Zustände, in denen — in unserm Land — das einst
wirtschaftlich allein wirkende und tragende Bauerntum im Auf-
blühen der Städte Handwerk und Handel sich regen sieht, Part-
ner im Lebenskampf, deren erfolgreiche Rührigkeit Mißtrauen
verdient und Lockung bedeutet. Darüber ragt in standesstolzer
Stufung der Adel, erprobt in Jagd und Kampf, gemeines Werk
und erwerbsamen Gewinn verachtend, abseits auf wenig wohn-
lichem, wehrhaftem Siß, noch herrschend, doch schon vom herbst-
lichen Glanz später Reife und des Vergehens beschienen. Ueber
Hohen und Niedern, gebietet in manchem gestuft freilich,
das harte, handgreifliche, verständliche und bekannte Recht, dem
Gerechten ein starker Schuß in bewegt-unsicherer Zeit, das den
Rechtsbrecher vernichtet und den Zaudernden durch seine bluti-
gen Drohungen auf der Bahn des Gesetzes festhält.

Fremd und fast unvorstellbar endlich erscheinen auch die

politischen Einrichtungen und Grenzziehungen uns, die wir in
den Begriffen von Nation und Staat verwurzelt find.

Denn es hatte der zunehmende Zerfall der Reichsgewalt
nicht nur zu einer fast völligen äußern Zersplitterung der Terri-
torien geführt, auch ihre innere Geschlossenheit war — unter
dem Blühen der Ausnahmerechte — dahingeschwunden, Lan-
desherrlichkeit, hohes, mittleres und niedriges Gericht und
grundherrliche Rechte lasteten, nur zu häufig in verschiedener
Hand, auf jedem begehrenswerten Fleck Erde und immer wie-
der gerät auch der Erfahrene über die Mannigfaltigkeit der Zu-
gehörigkeitsmöglichkeiten mittelalterlichen Gutes und die Ver-
zweigtheit der Besitz- und Rechtsverhältnisse von kleinen Ein-
heften bis zu umfangreichen Gebieten ins Staunen.

So bot auch das um Bern liegende Gebiet zur Zeit des

Laupenkrieges solch ein Bild feudaler Zersplitterung und schwer
entwirrbarer Rechtsbeziehungen.

Noch gab es kein Oberland oder Mittelland, Teile eines
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Staates, bereu 37 a m en it) re Begießung sum ©arisen oerrät. Das
©ewimmet fleiner fjerrfcßaften war burch fiehensbegießungen
einigermaßen an ©ruppen gebunben, wobei ber totfere ©ßaraf»
ter iber Fugeßörigfeit häufigen SBecßfet mit fict) brachte. 3n biefe
©ruppen orbneten fief) auch bie geiftticben fferrfcßaften, benen
ats © r un bb er r en überragenhe Bebeutung gufam: einsetne
unter ihnen mochten an Beichtum wobt mit Stäbten wetteifern.

3m Often, reebts ber ßtare, war es oorab bie fpburgifch»
babsburgifche Blacßtfphäre, gemifcht aus ©igeubefiß unb fie»
bensgut, welche, geftiißt auf Burgborf unb ben 2targau, Sichtung
gebot. 3nt Sieben, im fpätern Dbertanb, war Bern fetber mehr
ats irgenbwo fonft ftaatsbitbenb oorgebrungen, inbem es ben
Berfucß fjabsburgs, um ben Dßunerfee herum unb in bie Sltpen
hinein einen gufammenbängenben Sonberftaat su bitben, nacb
beut Brubermorb auf Schloß Bßun fetber teitweife oerwirfficf)t
batte, ©eftüßt auf bie ergwungene Botmäßigfeit ber Sßeißen»
burger, auf bas reiche Fntertafen, auf bas ftotse Spies unb
fjerr bes in feinen Freiheiten gefeßonten ijasti, mochte es ber
freiburgifcb=wattififcben ©egner, bie in ben Bergtätern ber Kam
ber unb ber Simme eingeniftet blieben, fpotten.

3m SBeften unb Sübweften erhob fich bie Blauer Freihurgs
unb feiner 2tnßänger, unter benen bie ©rafen oon ©reperg eine
befonbers beroorragenbe Stettung einnahmen. Unb 'Dahinter
tagen bie fianbe Saoopens, bas feit bem Bobe feines gtängenb»
ften Fiirften gegen bie 2Baabt unb bas ©ebiet fübtich bes ©en»
ferfees gurüefgebrängt blieb.

3m Storben enbticß hatte bas fjaus Steuenburg in letzter
Feit feinen Umfang unb feine Btacßt erweitert: Blit feinen ©tie»
bern Straßberg, Stibau, Bnlertbis unb 2tarberg beßerrfeßte es
bas Seetanb unb griff bis in ben 3ura hinein.

So war — in großen Fügen — bas ©ebiet giwifcßen Fura
unb 2t(pen gegtiebert, bas feit ber fjerrfchaft ber Fähringer fei»

nen gufammengehaltenen Staat mehr gefeßen batte, ein ©reng»
gebiet beutfeßer unb metfeßer Funge, in bem Bern ats SJiitteh
punft tag, umworben unb befämpft in oergangener Feit, nun
aber fich anfcßicfenb, mit Umficht unb Bebadjt gefponrtene Fä=
ben sum bauerhaften ©eroebe su oerbinben.

Der S-a-mpf um bie Borßerrfchaft in b i e f e in
tu e t f ch b e u t f ch e n, b u r g u n b i f <b a t e m a n n i f ch e n

fflrenggebiet war ber tiefere ©runb,ber sum
fi a u p e n f r i e g führte. 3n biefem Kampf, ber sugteich ein
Sling en bürger(ich=bäurifct)er ©mangipation in fich fcßloß, war
Bern ber 2tngreifer, benn es oerfotgte im Bkttftreit territorialer
Bemühungen bie ftarften Fiele unb feiste befteßenben Berßätt»
niffen ben Drucf eines neuen ©ettungswittens entgegen. Die
Koalition, bie fich in ben breißiger Fohren bes oiergebnten Fahr»
bunberts gegen Bern su hüben begann, war ein Bunb oon
Wächten, bie fich teils in ihrer ©ntwieftung, teils in ihrer ©pi»

ftens unb ihrem Befißtnm oon Bern bebroht fühlten, ein Bunb
ertfo, bem sum minbeften teitweife ein abwebrenber ©baratter
eignete, wenn er auch, um ber Bebrohung unb Beengung enb»

gültig fierr jit werben, bie Bernicßtung bes ©egners anftrebte.
©rft ats ber Sling ber ©egner gefchtoffen war, ging bie Be»
brobung auf ben urfprimgticb offenfioen Beit über: nun fchien
nicht nur mehr 23 ern s fich ausbebnenbe ©ntwieftung abgebrof»
fett, bas fiebensrecht unb feiner Straft entfprechenbe Wachstum
in Frage, feine ©pifteng fetber war gefährbet. Bern mußte färnp»
fen, wenn es Bern bleiben wottte. Der Sieg bebeutete Freiheit
unb Fufunft, bie Stiebertage Untergang unb ben Berfuft alt
beffen, was bie 2t(toorbern in 150 Fahren ftuger unb tapferer
Staatsführung errichtet hatten.

Das Borfpiel bes fiaupenfrieges ift uns ausführlich nur
oon bernifchen (ober bernifch gertnnten) ©hroniften gefchitbert
worben unb bie Berichte feigen bei ber Befchreibung ber Ber»
antaffung gum Kriege bort ein, wo fich bie feinbfiche Koalition
bereits gebitbet hatte unb im Bewußtfein ihrer Stärfe bas ein»

gefreifte Bern burch prooofatorifche Forberungen gu bemiitigen
trachtete. Wit großem biptomatifeßem ©efeßief wirb bah ei bie
Stacßgiebigfeit Berns heroorgehoben unb fo ber Bacßwelt bas

er 2B o ch e Str. 25

Bitb eines 31t Unrecht Berfotgten eingeprägt. Diefe für eine be»

ftimmte Spanne Feit im 21btauf bes ©efchehens richtige Bor»
ftettung hat fetbft bei Feitgenoffen bes aitbern Sägers ©ingang
gefunben. Der ©ßronift Fo'ßannes oon Wintertßur fchrieb, ats
er fich über bie tiefern ©rünbe bes bernifchen ©rfotgs bei Sau»

pen Stechenfchaft gu geben fucfjte, biefen neben ber Frömmigfeit
ber Berner bem Umftanbe su, baß fie für eine gerechte Sache
gefocßten hätten.

Die Koalition, bie fich gegen Bern gebitbet hatte, reichte
rings um bas ©ebiet, welches bie Stabt unmittelbar heherrfeßte
ober mit bem fie auf mannigfache 2trt in Begiehung getreten
war. Sie umfaßte eine Steiße eingeiner ©ruppen, innerhalb
beren wieber beftimmte Berfönlicßfeiten befonbers ßeroorrag»
ten, fei es Kraft ihres Befißturns unb 2tnfeßens, fei es baut ber
fiebßaftigfeit, mit ber fie bie Spannungen gu oermeßren fuct)ten.

Da waren im SBeften bie Freiburger unb ber ©raf oon
©retjerg, bie fief) ats befonbers unoerföhntictre ©egner Berns
heroortaten. Der ©onftictus taupenfis, jene ättefte ausführliche
Befchreibung ber Saupen»@efchehniffe, faß in Freiburg über»
ißaupt ben eigentlichen ©egner Berns unb in ber fingen Fu=
fammenfaffung, mit ber biefe gueßtoott gegtieberte Darfteftimg
eingeleitet wirb, begegnen wir ber SJteinung, ber fiaupenfrieg
fei ein Streit ber Berner mit beti Freiburgern unb ihren fiel»
fern gewefen. Die offigiette Stabtcßronif Fuftingers ftettt biefe
Faffitng nicht oöttig in 2fbrebe, inbes wirb bort heroorgehoben,
Freiburg habe nicht aus eigenem 2tntrieb, oietmeßr als 2ßerf=
geug feiner fjerrfchaft, ber öfterreichifcßen nämtieß, fo feinbfetig
gegen Bern g'eßanbett. Diefe retrofpeftioe Scßonung gegenüber
Freiburg erftärt fieß aus ber ©ntwieftung, bie feitßer bie frei»
burgifch=bernifchen Begießungen bureßgemaeßt hatten; man fegte
in ben gwangiger Fahren bes 15. Faßrßunberts feinen 2öert
tneßr barauf, burch aftgu grette Beteucfitung oerjährter Kriegs»
fcfjutbfragen bie freunbtiachbarfichen Begießungen gur Schwe»
fterftabt git trüben. Der fjaß war oerraucht, bie Feit ber ßanb»
greiftießen unb anfeßautießen ®egenfäßtid)feit entfdjtounben, es

waltete oietfeießt neben ber Stiicfficßt auch eine füb (ere unb ba=

mit gutreffenbere Beurteilung, bie aus ber Ferne bas gefeßiefte
2Beben bes fich im .fjintergruiib ßattenben Oefterreiiß beffer
wahrguneßmen oermochte, ©ewiß ift, baß unmittelbar oor bein
2tusbruch bes fiaupenfrieges in Freiburg bie Fäben gufammen»
tiefen; bort hatten eine Sleiße hoher Herren Burgrecßt genom»
men unb bamit ihrer Fugeßörigfeit gur Sad)e bes Berbanbes
beuttieß 2ttisbru(f oertießen.

©raf Beter oon ©retjerg alferbings gehörte nicht gu biefen
freiburgifcheti Sleuburgern, bie erft bie neue Sachtage an bie
Saaneftabt gebunben hatte; er war oor Fahren, gur Feit bes
©ümmenenfrieges, Schuftheiß oon Freiburg geworben unb ber
Stabt eng gugetan burch bie gemeinfamen Fntereffen im fpä»
tern Berner Dbertanb.

Die Forberungen, bie ber ©raf oon ©reperg unb bie Frei»
burger nun an Bern ftettten, finb oon befonberem Fntereffe,
ba fie — im ©egenfaß gu ben Forberungen äußerer ©egner
Berns — nicht mehr Borwätiben glichen, fonbern eine ernfte,
wirtfehafttieße unb potitifeße fRioatität beleuchteten. Der ©raf
oon ©reperg unb bie Freiburger machten Scßulbforberungen
gegen bie fjerren oon 2fßeißenbitrg geftenb, welche oor wenig
Fahren, wie feßon angebeutet, bureß einen oertorenen Krieg in
Berns ©efotgfcßaft gegwungett worben waren. Die 253eißen=

burger Herren, oor wenig Faßrgeßnten noch fdieinbar bie anfebn»
tießften Herren bes Oberlanbes, hatten, gefcßwächt bitrd) .ßeer»

folge, 2lufwanb unb Scßwinben ber ©innaßmen, fieß mit 2Bu»

eßerern beßetfen miiffen, beren es in ben Stäbten attentßatben
gab. Fn Freiburg unb Bern anfäffige Kapitatiften hatten waiter
inoeftiert im Bertrauen auf bie guten Sicherheiten, bie ber
ansgebeßnte 2Seißenburger fianbbefiß gu bieten fchien. 2tts nun
mäßlicß bie Ueberfchutbung gutage trat, mochten bie ©täubiger
hüben unb brühen um ihren ©infaß gu bangen beginnen. Durd)
ben erfolgreichen fffieißenburger Krieg fchmäterte Bern hier
gweifetsohne bie 2(usficßten ber Freiburgev ©ruppe, fieß bien»

6?» Die Ber

Staates, deren Namen ihre Beziehung zum Ganzen verrät. Das
Gewimmel kleiner Herrschaften war durch Lehensbeziehungen
einigermaßen an Gruppen gebunden, wobei der lockere Charak-
ter der Zugehörigkeit häufigen Wechsel mit sich brachte. In diese

Gruppen ordneten sich auch die geistlichen Herrschasten, denen
als G r u n d h e r r en überragende Bedeutung zukam: einzelne
unter ihnen mochten an Reichtum wohl mit Städten wetteisern.

Im Osten, rechts der Aare, war es vorab die kyburgisch-
Habsburgische Machtsphäre, gemischt aus Eigenbesitz und Le-
hensgut, welche, gestützt auf Burgdorf und den Aargau, Achtung
gebot. Im Süden, im spätern Oberland, war Bern selber mehr
als irgendwo sonst staatsbildend vorgedrungen, indem es den
Versuch HabSburgs, um den Thunersee herum und in die Alpen
hinein einen zusammenhängenden Sonderstaat zu bilden, nach
dem Brudermord auf Schloß Thun selber teilweise verwirklicht
hatte. Gestützt auf die erzwungene Botmäßigkeit der Weißen-
burger, auf das reiche Interlaken, auf das stolze Spiez und
Herr des in seinen Freiheiten geschonten Hasli, mochte es der
freiburgisch-wallisischen Gegner, die in den Bergtälern der Kan-
der und der Simme eingenistet blieben, spotten.

Im Westen und Südwesten erhob sich die Mauer Freiburgs
und seiner Anhänger, unter denen die Grafen von Greyerz eine
besonders hervorragende Stellung einnahmen. Und dahinter
lagen die Lande Savoyens, das seit dem Tode seines glänzend-
sten Fürsten gegen die Waadt und das Gebiet südlich des Gen-
ferfees zurückgedrängt blieb.

Im Norden endlich hatte das Haus Neuenburg in letzter
Zeit seinen Umfang und seine Macht erweitert: Mit seinen Glie-
dern Straßberg, Nidau, Valendis und Aarberg beherrschte es
das Seeland und griff bis in den Jura hinein.

So war — in großen Zügen — das Gebiet zwischen Jura
und Alpen gegliedert, das seit der Herrschaft der Zähringer kei-

uen zusammengehaltenen Staat mehr gesehen hatte, ein Grenz-
gebiet deutscher und welscher Zunge, in dem Bern als Mittel-
punkt lag, umworben und bekämpft in vergangener Zeit, nun
aber sich anschickend, mit Umsicht und Bedacht gesponnene Fä-
den zum dauerhaften Gewebe zu verbinden.

Der Kampf um die Vorherrschaft in diesem
welsch-deutschen, b u r g u n d i s ch - a l e m a n n i s ch e n

Grenzgebiet w a r d er tiefere G r u n d, d er zum
L a u p e n k r i e g führte. In diesem Kampf, der zugleich ein
Ringen bürgerlich-bäurischer Emanzipation in sich schloß, war
Bern der Angreifer, denn es verfolgte im Wettstreit territorialer
Bemühungen die klarsten Ziele und setzte bestehenden Verhält-
nissen den Druck eines neuen Geltungswillens entgegen. Die
Koalition, die sich in den dreißiger Iahren des vierzehnten Jahr-
Hunderts gegen Bern zu bilden begann, war ein Bund von
Mächten, die sich teils in ihrer Entwicklung, teils in ihrer Exi-
stenz und ihrem Besitztum von Bern bedroht fühlten, ein Bund
also, dem zum mindesten teilweise ein abwehrender Charakter
eignete, wenn er auch, um der Bedrohung und Beengung end-

gültig Herr zu werden, die Vernichtung des Gegners anstrebte.
Erst als der Ring der Gegner geschlossen war, ging die Be-
drohung aus den ursprünglich offensiven Teil über: nun schien

nicht nur mehr Berns sich ausdehnende Entwicklung abgedros-
selt, das Lebensrecht und seiner Kraft entsprechende Wachstum
in Frage, seine Existenz selber war gefährdet. Bern mußte kämp-
sen, wenn es Bern bleiben wollte. Der Sieg bedeutete Freiheit
und Zukunft, die Niederlage Untergang und den Verlust all
dessen, was die Altvordern in 150 Jahren kluger und tapferer
Staatsführung errichtet hatten.

Das Vorspiel des Laupenkrieges ist uns ausführlich nur
von bernischen (oder bernisch gesinnten) Chronisten geschildert
worden und die Berichte setzen bei der Beschreibung der Ver-
anlassung zum Kriege dort ein. wo sich die feindliche Koalition
bereits gebildet hatte und im Bewußtsein ihrer Stärke das ein-
gekreiste Bern durch provokatorische Forderungen zu demütigen
trachtete. Mit großem diplomatischem Geschick wird dabei die
Nachgiebigkeit Berns hervorgehoben und so der Nachwelt das
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Bild eines zu Unrecht Verfolgten eingeprägt. Diese für eine be-
stimmte Spanne Zeit im Ablauf des Geschehens richtige Vor-
stellung hat selbst bei Zeitgenossen des andern Lagers Eingang
gefunden. Der Chronist Johannes von Winterthur schrieb, als
er sich über die tiefern Gründe des bernischen Erfolgs bei Lau-
pen Rechenschaft zu geben suchte, diesen neben der Frömmigkeit
der Berner dem Umstände zu, daß sie für eine gerechte Sache
gefochten hätten.

Die Koalition, die sich gegen Bern gebildet hatte, reichte
rings um das Gebiet, welches die Stadt unmittelbar beherrschte
oder mit dem sie auf mannigfache Art in Beziehung getreten
war. Sie umfaßte eine Reihe einzelner Gruppen, innerhalb
deren wieder bestimmte Persönlichkeiten besonders heroorrag-
ten, sei es Kraft ihres Besitztums und Ansehens, sei es dank der
Lebhaftigkeit, mit der sie die Spannungen zu vermehren suchten.

Da waren im Westen die Freiburger und der Graf von
Greyerz, die sich als besonders unversöhnliche Gegner Berns
hervortaten. Der Conflictus laupensis, jene älteste ausführliche
Beschreibung der Laupen-Geschehnisse, sah in Freiburg über-
Haupt den eigentlichen Gegner Berns und in der kurzen Zu-
sammenfassung, mit der diese zuchtvoll gegliederte Darstellung
eingeleitet wird, begegnen wir der Meinung, der Laupenkrieg
sei ein Streit der Berner mit den Freiburgern und ihren Hel-
fern gewesen. Die offizielle Stadtchronik Iustingers stellt diese
Fassung nicht völlig in Abrede, indes wird dort hervorgehoben,
Freiburg habe nicht aus eigenein Antrieb, vielmehr als Werk-
zeug seiner Herrschaft, der österreichischen nämlich, so feindselig
gegen Bern gehandelt. Diese retrospektive Schonung gegenüber
Freiburg erklärt sich aus der Entwicklung, die seither die frei-
burgisch-bernischen Beziehungen durchgemacht hatten: man legte
in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts keinen Wert
mehr darauf, durch allzu grelle Beleuchtung verjährter Kriegs-
schuldfragen die freundnachbarlichen Beziehungen zur Schwe-
sterstadt zu trüben. Der Haß war verraucht, die Zeit der Hand-
greiflichen und anschaulichen Gegensätzlichkeit entschwunden, es

waltete vielleicht neben der Rücksicht auch eine kühlere und da-
mit zutreffendere Beurteilung, die aus der Ferne das geschickte
Weben des sich im Hintergrund haltenden Oesterreich besser

wahrzunehmen vermochte. Gewiß ist, daß unmittelbar vor dem
Ausbruch des Laupenkrieges in Freiburg die Fäden zusammen-
liefen: dort hatten eine Reihe Hoher Herren Burgrecht genom-
men und damit ihrer Zugehörigkeit zur Sache des Verbandes
deutlich Ausdruck verliehen.

Graf Peter von Greyerz allerdings gehörte nicht zu diesen
freiburgischen Neuburgern, die erst die neue Sachlage an die
Saanestadt gebunden hatte: er war vor Jahren, zur Zeit des
Gümmenenkrieges, Schultheiß von Freiburg geworden und der
Stadt eng zugetan durch die gemeinsamen Interessen im spä-
tern Berner Oberland.

Die Forderungen, die der Graf von Greyerz und die Frei-
burger nun an Bem stellten, sind von besonderem Interesse,
da sie — im Gegensatz zu den Forderungen anderer Gegner
Berns — nicht mehr Vorwänden glichen, sondern eine ernste,
wirtschaftliche und politische Rivalität beleuchteten. Der Gras
von Greyerz und die Freiburger machten Schuldforderungen
gegen die Herren von Weißenburg geltend, welche vor wenig
Iahren, wie schon angedeutet, durch einen verlorenen Krieg in
Berns Gefolgschaft gezwungen worden waren. Die Weißen-
burger Herren, vor wenig Jahrzehnten noch scheinbar die ansehn-
liebsten Herren des Oberlandes, hatten, geschwächt durch Heer-
folge, Aufwand und Schwinden der Einnahmen, sich mit Wu-
cherern behelfen müssen, deren es in den Städten allenthalben
gab. In Freiburg und Bern ansässige Kapitalisten hatten wacker
investiert im Vertrauen auf die guten Sicherheiten, die der
ausgedehnte Weißenburger Landbesitz zu bieten schien. Als nun
mählich die Ueberschuldung zutage trat, mochten die Gläubiger
hüben und drüben um ihren Einsatz zu bangen beginnen. Durch
den erfolgreichen Weißenburger Krieg schmälerte Bern hier
zweifelsohne die Aussichten der Freiburger Gruppe, sich dien-
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lieber gauftpfänber 31t bemächtigen. Blan gebt toob! niept fehl
in ber Entlohnte, baß biefe roirtfebaftiieben Berftimmungeti beu
©egenfaß sroifcbeti Sern unb greiburg .erhöhten, roenn uud) —
nach ben lebiglid) ibernifeben Duellen — bie greihurger ©ebb-
beute fcbließlicb cor bem ßaupenfrieg, Bant ber Bad)giebigfeit
Berns, nicht 3" Schaben gefommen fein follen.

Saft ber ©raf oon ©reperj g erab e in beu SBeißenburger
Slngelegenbeiten greihurgs eine fübrenbe Molle fpielte, ergibt
fieb aus feinen prioaten S3 erb ättniffen. Seine ©emablitt toar
bem Saufe Bkißenburg entfproffen unb mochte eben ben traf-
tigen Saß auf bie Berner hegen, ber ben alten greiberm 3o=
bannes, ben treuen ©efolgsmann Defterreicbs, ausseiebnete.

21 us oberlänbifeben Berbältniffen su Berns ©egner gem or-
ben toar en aud) bie greiberren 00m Sum, Ißallifer urfprütig-
(id), bie im Kanöertal berrfebten unb benen es ob Berns mun-
term ©ebaren eng auf ber Bruft mürbe.

gur fübmeftlidjen ©ruppe ber ©egner Berns gäblten ferner
©raf ßubroig oon ber 2öaabt, ber ©raf oon SBelfcbneuenburg
unb ber Bifcbof oon Saufanne. 2er ©raf oon ber Sßaabt
mochte aus altgemeinen (Erroäguugen, um Berns Bormacbt-
ftellung 31t brechen, feine Berbinbuitg mit greiburg fo eng ge=

fmüpft haben, baß fein Saus — entgegen ber Ueberlieferung —
nun als Berns ©egner in einen Krieg oerioicfelt mürbe, ber ihm
fo bitter febtoeres ßeib sufügen follte. Bei ben Serren oon
Bielfcb-Beuenburg hatte es nichts 21uffa[tenbes, fie im feinb»
lieben ßager gu finben, bas toar bort gutes ijerfommen. gür
ben Bifcbof oon ßamfanne, ber gemeinhin als ftreitfücbtig galt,
mar roo'bl bas Satibeln anberer beftimmenb geroorben; feine
Sache oerfoebt bei ßaupen oertuftreieb ein Serr oon Eubonne,
roie uns bie llrfunben erroeifett.

Beben biefer roefttieben ©ruppe, bei ber bie Beroeggrünbe
3ur ©egnerfebaft gegen Berti recht oerfebiebenartige roaren, trat
eine norb-öftlicbe auf, bie fieb smar unterfcbieblicber Bormänbe
3ur Begrünöung ihres Borgebens be'biente, bie aber augenfebein-
lid) ftarf unter öfterreicbifd)em (Einfluß ftanb unb oon ber fferr-
fdjaft ber Entrieb unb Bicßtung erfuhr.

2a mar ©raf (Eberbarb oon Syburg, Sräger bes Burnetts,
ber oor allen in ben umftrittenen ßanbett gegolten hatte, ber
bie ©tunbe neuen 2luffd>roungs für gefommen erachten mochte.
Bun mar es Seit, bie tüftige 2lbbängigfeit oon Bern, in bie ihn
bie Untat bes Brubermorbes einft getrieben, abjufcbiitteln unb
bas bloß lebensroeife behauptete Sbun roieber g a 113 in feinei
Sanb gu bringen. 2a mar ber Bifcbof oon Bafel, Sabsburg
oerpfliebtet, unb ber ftolge ©raf oon Bibau, beffen neu erroei-
terte Biacbt am ilßillen .ffabsburgs ihre ©rense fanb. 2a ftan-
ben enblicb bie Serren oon Straßberg unb oon 2(arberg, Sterne
etroas niebem Banges, bie ben Beroegangen bes Bibauers
folgten.

Eußer biefeit beiben Bern benachbarten ©nippen seigte firf)
noch eine ferne, bureb bie gabrbunberte immer gerfcbliffener
gemorbene SOladjt, bereu oerblicbetter Bimbus bas ÎBalten ber
©egner Berns mit einer bünnen Sphäre bö'bern Becbts umgab.
Kaifer ßubroig, ber Batjer, trat gegen bie roiberfpenftige Beicbs-
ftabt auf unb erhob ©erbarb oon Balenbis 311m Sacbroalter
feiner Enfprücbe unb Bollftrecfer feines BSitlens. ©eifttiche unb
meltlicbe ©rüttbe batten Bern 31t einem ber suoerläffigften ©eg-
ner bes SBittelsbacbers gemacht. Sefbft in biefer geilfpantte, in
ber bem Kaifer alles 311 gtiiefen frfjieu unb mand)er alte SBiber-
facber fieb beugte, hielt Bern an feiner ©pröbigfeit feft unb oer-
meigerte, bem heiligen Bater treu, bem gebannten Kaifer f)u(=
bigung unb Steuern. Bun febien ber Eugenblicf gefommen, bem
föniglicben Unroillen in nußbringenber 2Beife ©eftalt 3U gehen.
Eis (Erefutor gegen ben fäumigen gabier Bern trat ber ©raf
oon Balenbis in bie ©cbranfeit unb legte eine gorberung auf
oerfallene Beicbsfteuern im Betrag oon 300 Biarf Silber oor,
bei bereu Bicbteintöfung er 3001 Engriff auf Bern ermächtigt
mar.

So ftanb, boeb mobt banf ber faubern Erbeit Defterreid)s,
bas in Bern beu befähigten Bioalen um bas 3äbriagifcbe (Erbe
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Bufmarfd) ber geittbe Berné flehen ßaupeti
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ad)tete unb barum 3U oerniebten fid) anfebiefte, ein ausertefener
Bunb beutfeber unb melfcber Barnen beieinanber, ber 3um En«
griff auf Bern bes faiferlicbeti Segens nicht ermangelte.

Eu'f ber Eareftabt laftete nun febroer bie ©orge, mie fie fieb

biefer Bebrobung unb ©efabr am beften ermebreti möchte.

2ie Berner, unter ber umfiebtigen gübrung bes Schult-
beißen Sobanti ooti Bubenberg, oerfuebten es suerft mit Bad)-
giebigfeit. gufammenfünfte boten ©elegenheit, bie gorberuti-
gen ber ©egner fennen gu lernen unb gu prüfen. Dbfd)on bie
gumutungen teilmeife ungerechte roaren, nahm Bern nicht En-
ftanb, manches 3U geroäbren, mas mit feiner (Ebre faum oer-
trägtieb febien. Selbft in ber für fein Berbältnis 3um Ebel, aber
auch für feine eigene (Entroicflung fo roiebtigen grage ber Bur-
ger=2lufnabmen seigte es fieb gefügig, alles offenficbtlicb im Be-
ftreben, ben ehernen Bing an einer ober mehreren ©teilen 3U

burebhreeben. Slllein folebes ©ntgegenfommen mürbe als Sch'ioä-
che beroertet unb mit 2obn belohnt. „Bift 2u oon Bern, fo
buch 2id) unb laß übergan" boten ,f)ämifd)e im ßanbe herum.

2er Krieg nahm feinen 2lnfang. 3u fagen, er fei ausgebro-
eben, märe ein irrefübrenber 2lusbrucf für bie Bßeife fernes
Beginns.

Bad) Ert ber geit feßte ber Kriegs3uftanb ein mit gelegent-
liebem Sengen, Brennen unb Blorben. Boch beteiligte fiel) nicht
bie gati3e Koalition.

©rft ©erbarb oon Balenbis, ber faiferlicbe Beoollmäcbtigte,
rücfte 3U baftigen Beutesügcn aus, gefebinnt unb unterftüßt
0011 Beter oon Earberg, beffen Teilnahme bie Berner befonbers
oerbroß, meil er — gefcbtoorrten Briefen nach — ihnen îreue
hätte halten follen. 3bn 3U süchtigen, legte Bern heimlich, boch

nicht heimlich genug, am Bfingftabenb eine Beife auf Earberg
an. 2er nächtliche 2Balb ballte toiber ooiti fdjmeren gug ber
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licher Faustpfänder zu bemächtigen. Man geht wohl nicht fehl
in der Annahme, daß diese wirtschaftlichen Verstimmungen den
Gegensatz zwischen Bern und Freiburg erhöhten, wenn uuch —
nach den lediglich bernischen Quellen — die Freiburger Geld-
leute schließlich vor dem Laupenkrieg, Dank der Nachgiebigkeit
Berns, nicht zu Schaden gekommen sein sollen.

Daß der Graf von Greyerz gerade in den Weißenburger
Angelegenheiten Freiburgs eine führende Rolle spielte, ergibt
sich aus seinen privaten Verhältnissen. Seine Gemahlin war
dem Hause Weißenburg entsprossen und mochte eben den kräf-
tigen Haß auf die Berner hegen, her den alten Freiherrn Io-
hannes, den treuen Gefolgsmann Oesterreichs, auszeichnete.

Aus oberländischen Verhältnissen zu Berns Gegner gewor-
den waren auch die Freiherren vom Turn, Walliser Ursprung-
lich, hie im Kandertal herrschten und denen es ob Berns mun-
term Gebaren eng auf der Brust wurde.

Zur südwestlichen Gruppe der Gegner Berns zählten ferner
Graf Ludwig von her Waadt, der Graf von Welschneuenburg
und der Bischof von Lausanne. Der Graf von der Waadt
mochte aus allgemeinen Erwägungen, um Berns Vormacht-
stellung zu brechen, seine Verbindung mit Freiburg so eng ge-
knüpft haben, daß sein Haus — entgegen der Ueberlieferung —
nun als Berns Gegner in einen Krieg verwickelt wurde, der ihm
so bitter schweres Leid zufügen sollte. Bei hen Herren von
Welsch-Neuenburg hatte es nichts Auffallendes, sie im feind-
lichen Lager zu finden, das war dort gutes Herkommen. Für
den Bischof von Lausanne, der gemeinhin als streitsüchtig galt,
war wohl das Handeln anderer bestimmend geworden: seine
Sache verfocht bei Laupen verlustreich ein Herr von Aubonne,
wie uns die Urkunden erweisen.

Neben dieser westlichen Gruppe, bei der die Beweggründe
zur Gegnerschaft gegen Bern recht verschiedenartige waren, trat
eine nord-östliche auf, die sich zwar unterschiedlicher Vorwände
zur Begründung ihres Vorgehens bediente, die aber augenfchein-
lich start unter österreichischem Einfluß stand und von der Herr-
schaft her Antrieb und Richtung erfuhr.

Da war Graf Eberhard von Kyburg, Träger des Namens,
der vor allen in den umstrittenen Landen gegolten hatte, der
die Stunde neuen Aufschwungs für gekommen erachten mochte.
Nun war es Zeit, die lästige Abhängigkeit von Bern, in die ihn
die Untat des Brudermordes einst getrieben, abzuschütteln und
das bloß lehensweise behauptete Thun wieder ganz in seine
Hand zu bringen. Da war der Bischof von Basel, Habsburg
verpflichtet, und der stolze Graf von Nidau, dessen neu erwei-
terte Macht am Willen Habsburgs ihre Grenze fand. Da stan-
den endlich die Herren von Straßberg und von Aavberg, Sterne
etwas niedern Ranges, die den Bewegungen des Nidauers
folgten.

Außer diesen beiden Bern benachbarten Gruppen zeigte sich

noch eine ferne, durch die Jahrhunderte immer zerschlissener
gewordene Macht, deren verblichener Nimbus das Walten der
Gegner Berns mit einer dünnen Sphäre höhern Rechts umgab.
Kaiser Ludwig, der Bayer, trat gegen die widerspenstige Reichs-
stadt auf und erhob Gerhard von Valendis zum Sachwalter
seiner Ansprüche und Vollstrecker seines Willens. Geistliche und
weltliche Gründe hatten Bern zu einem der zuverlässigsten Geg-
ner des Wittelsbachers gemacht. Selbst in dieser Zeitspanne, in
der dem Kaiser alles zu glücken schien und mancher alte Wider-
sachsr sich beugte, hielt Bern an seiner Sprödigkeit fest und ver-
weigerte, dem heiligen Vater treu, dein gebannten Kaiser Hul-
digung und Steuern. Nun schien der Augenblick gekommen, dem
königlichen Unwillen in nutzbringender Weise Gestalt zu geben.
Als Exekutor gegen den säumigen Zahler Bern trat der Graf
von Valendis in die Schranken und legte eine Forderung auf
verfallene Reichssteuern im Betrag von 390 Mark Silber vor,
bei deren Nichteinlösung er zum Angriff auf Bern ermächtigt
war.

So stand, doch wohl dank der saubern Arbeit Oesterreichs,
das in Bern den befähigten Rivalen um das zähringischs Erbe
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achtete und darum zu vernichten sich anschickte, ein auserlesener
Bund deutscher und welscher Namen beieinander, der zum An-
griff auf Bern des kaiserlichen Segens nicht ermangelte.

Auf der Aarestadt lastete nun schwer die Sorge, wie sie sich

dieser Bedrohung und Gefahr am besten erwehren möchte.

Die Berner, unter der umsichtigen Führung des Schult-
heißen Johann von Bubenberg, versuchten es zuerst mit Nach-
giebigkeit. Zusammenkünfte boten Gelegenheit, die Forderun-
gen der Gegner kennen zu lernen und zu prüfen. Obschon die
Zumutungen teilweise ungerechte waren, nahm Bern nicht An-
stand, manches zu gewähren, was mit seiner Ehre kaum ver-
träglich schien. Selbst in der für sein Verhältnis zum Adel, aber
auch für feine eigene Entwicklung so wichtigen Frage der Bur-
ger-Aufnahmen zeigte es sich gefügig, alles offensichtlich im Be-
streben, den ehernen Ring an einer oder mehreren Stellen zu
durchbrechen. Allein solches Entgegenkommen wurde als Schwä-
ehe bewertet und mit Hohn belohnt. „Bist Du von Bern, so

duck Dich und laß übergan" boten Hämische im Lande herum.
Der Krieg nahm seinen Anfang. Zu sagen, er fei ausgebro-

chen, wäre ein irreführender Ausdruck für die Weise feines
Beginns.

Nach Art der Zeit setzte der Kriegszustand ein mit gelegent-
lichem Sengen, Brennen und Morden. Noch beteiligte sich nicht
die ganze Koalition.

Erst Gerhard von Valendis, der kaiserliche Bevollmächtigte,
rückte zu hastigen Beutezügen aus, geschirmt und unterstützt
von Peter von Aarberg, dessen Teilnahme die Berner besonders
verdroß, weil er — geschwornen Briefen nach — ihnen Treue
hätte halten sollen. Ihn zu züchtigen, legte Bern heimlich, doch

nicht heimlich genug, am Pfingstabend eine Reise auf Aarberg
an. Der nächtliche Wald hallte wider vom schweren Zug der
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58 elagerungsrnafch inen. ©raf Beter batte aber rechtzeitig Kunh*
Waft erhalten unb lieh oorgefe-heu. Die Ueberrafch-itng mißlang,
©ep relit zogen bie Berner unoerrichteter Singe ab unb ließen
ihren 2lerger nach -bes ß-anbes Brauch in Branb unb Staub aus.
Ser Berner äug auf Barberg rief bie fernen auf hen Blan.

Snnert Stonatsfrift befammelten fie ihre Beute unb legten
fich oor hie Befte ßaupett. Bm 10. Sunt hüb bie Belagerung an.

Bern hatte oon feinem Bogt bafelbft, Bnton -oon Blauten*
.bürg, rechtzeitig Kenntnis non ben Bnftalten ber geinbe erßal*
ten. Bngeficßts ber ©efahr, ber fein ßaupett ausgefeßt mar, oer*
ftärtte es hie Befaßung, fo haß hie äafrl her Berteibiger auf
000 tnohl Bemaffnete anftieg. Bis gemiegter gaeßmann in her
Kauft her äeugmeifterei begleitete äßerfmeifter Burîart heu
Berner Buszug, ben bes Schultheißen gleichnamiger Sohn 3o=
bannes oon Bubenberg befehligte. 6rn|t mar es Bern mit ber
Behauptung ßaupens, bas geigt auch bie Busmahl her Bruppe.
5lßo Bater unb Sohn ober zwei Brüher als reisbar galten, mur*
he ber eine zu Baupens Befaßung georbtxet. Sas St-abtbauuer
mehte hem äug ooraus, heu Stütter unb grauen im Kummer
fcheiben fachen. „So mart ze Bern bi ber us-fart nit oil gelachet"
trug Konrab guftinger in feiner fchlichten Brt in ber ßbronif
ein.

3n Bern ging hie Sorge um. 2ßie füllte Baupen entfeßt,
roie ber Uebermacht her geinhe begegnet merben? Sie Ber*
antmortlichen, hie im Bat f-aßen, hielten Umfchau nach greunben
unb Bunbesgenoffen. Sa zeigte fich, baß mancher, auch menn er
guten Bültens mar, ben äuzug nicht magert burfte. äu bicht
umfehloß hie Stabt has Beß ber feinblichen Berbinbung. Stur*
ten mußte fern bleiben, um Sanotrens unb greiburgs roilten,
Solothurn oeraiochte nur ©eringes, bebrängt oon her Bähe her
frerrfeßaft, Biel lag mitten im Bereich her geinbe. Saootjen,
auf heffen Stitmirfung Bern, m-ie oon alters her, gehofft hatte,
hielt fich abfeits; bas hatte Defterreichs ©efchtcf fertig gebracht.

So blieben nur meni-g-e Breite über, auf bereu B-eiftanb
Bern fich ftüßen tonnte, hie ßanbleute oom Oberbasli, bie un*
tern Simmenthaler mit ben gunfern oon Bkißenburg unb bie
toactern greunbe aus hen Bßalbftätten. Sie hatte Bern burch
einen Batsbotert um Beiftatib -gebeten unb, obfcbwt feine Bürtb*
nispflicht beftanb, hen guten Befcßeib erhalten: „ßiebe grünb
oon Bern, ntena fpüret man frünb, benn in her not unb matt
es üch nu an her not lit, fo fonb ir friittb an uns finben unb
haben." Bus Solothurn enblicß, hem richtiger äuzug,nicht mög*
lieh mar, fanben eine Schar unerfchroctener Seifiger hen 2ße-g

nach Bern.
3nbeffen nahm -bie Belagerung Baupeus ihren gortgang.
Befch-ießungen bereiteten Stürme oor, Schleuhern m-arfen

Steine in hie Stabt, hie ©hronif berichtet, hie Belagerten hät*
ten ihrer 1200 in ben ©äffen unb allenthalben gefunbett. Ohne
Unterlaß hielt hie Bebräng-ung an. ilnu-erzagt mehrten fich bie

Berteibiger unb hoch rühmten fie hie Kunft Steifter Burfharts,
her mit feinen Blibeti ßücfeti in bie Bethen her geinbe riß unb

ihrem Belagerungsgerät Schaben zufügte.

Ungeachtet aller Bapferfeit -oerfchlimmerte fich bas Bos ber
Befaßung. Buf aUe äeit hin reichten hie Borräte nicht aus.
Unb nun mürbe noch neuer äuzug ruchbar, her bas fchott fo

ftattliche freer ber Bttgreifer oerftärfen mürbe. Ser öfterreichifche
ßanhoogt im Bargau hatte feine Scharen befammelt unb rücfte
heran.

Bern fühlte hie ©ntfcheibungsftunbe nahen. Sas (Eintreffen
her frilfsoölfer erroartete es mit Bangen unb Ungebulb. Sem
neuen äuzug zu begegnen mar hie Stabt mit ben 3bren f-autn

gemachfen. ©in Bro-ft mochte harin liegen, baß bie mititärifche
gührung itt bemäbrter franb lag. ©in int gelb -erprobter gührer,
Bubolf non ©rlach, her im Konftitt ztuifchen feinem Bebens*
herrn -unb ber ihm oon jung auf -oertrauten Stabt fich auf Berns
Seite gefchlagen hatte, fammelte hie mititärifchen Kräfte unb
ftärtte in -ftrenger Stanns-zucbt -ben (Seift -bes 2Biberftanbes.
gufting-er beriebet harüber -unb weift auf fein Borbilb als Bei»
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fpiet für hie Künftigen hin. B-eforgte ©elehrfamfeit hat, auf
©rutth her in her Bat eigenartigen Bicbtermäbnung Bubolf oon
©rlachs als bernifeben Hauptmann in her ©rzählung hes ©on*
flictus laupenfis, feine gührerfcha-ft -überhaupt -in gra-ge ft-elien
roollen. 3ch fann has gür unb 2ßiber hier nicht int ©inz-elnen
ausführen, ich meine aber hoch, baß fchroer zu glauben bleibt,
her offizielle ©hronift Berns habe bei feiner SarfteUuag bes
Baupentrieges — ber im Slittelpunft her ganzen ©bronif fteßt
— fo michtig-e äüge, wie Berfönticbfeit unb franblung hes beruh
[eben Befehlshabers frei erfunben ober fo ausgefchmücft, baß
man ihn mit Becht gröbfter ©ntftetlung zeihen bürfte. guftinger,
ber fich ausbriieftieb barau-f beruft, Brufen her Ueberlieferuttg
burch Busfagen älterer, iglaubmürbiger Beute ergänzt zu haben,
tonnte für hie ©rinnerung an ben Sieg oon Baupen, Busfagen
Sechzig* bis Siebzigjähriger oerroenben, beren Bater [elber am
Kampfe teilgenommen hatte.

Buf ©runb biefer lieb-ertegungen halte ich bie altbernifche
Ueberlieferung über Bubolf oon ©rlach, toie fie uns guftinger
übermittelt hat, für in febr hohem ©rabe tucibrfcbeinlicb unb
fcheue mich nicht, fie als Batfarbe zu beroerten.

©üblich, am Bbenb hes 20. guni, an einem Sonntag, tra=
fett hie bernifchett Berbünbeten ein. ©t-ma taufenb SBann hatten
bie Sßatbftätter aufgebracht unb bei 600 hie Dberlänher beige*
fteuert. äufammen mochten fie nicht ganz ben hritteu Beil ber
Starbt, bie Bern ins gelb zu -ft-elien hatte, ausmachen, ©emeffeu
an hen Scharen her geinhe, über bie uns irgenbroie zuoerläffige
ä-ahlen fehlen, mochte bas Berner Beer als tleiner Raufen er*
fcheinen. 3ebeufalls laftete -ber ©inbruef bes feinblichen Heber*
geroichts fchroer auf Bern, menn -auch eine öfterreichifch-e Quelle,
ber -man hier befonbere ©laubmürbigte-it beizu-meffen feinen
Bnlaß hat, fo-gar oon einer zahlenmäßigen U-eiberleg-enheit bes
eibgenöffifchen leeres zu berichten meiß. Saß biefe Steinun-g
oottt befanttten Kriegsgefchichtler Selbriicf zu einer feiner ge*
toa-gten öopothefen oermenbet m orb en ift, fagt über -ihre ©taub*
mi'trbigfeit gar nichts.

Sie bauernbe, -fchmere ©efahr, in ber feit Blochen bte Brü*
her unb -Bugehörtgen in Baupen fchroebten unb bie Unficherheit,
bie über hem ©efchict Berns fetber laigert-e, batten eine |eeiifch-e

äermürbung in her Beoölferung begünftigt. 3-uftinger berichtet,
m-ie hie Stimmung noch bei her Bnfunft her f) elfer zu gebriiett
mar, um biefe -als greuttbe freuhig zu empfangen. Statt habe
fie in Sturi angehalten unb ins Quartier getoiefen, inbes in her
Stabt bie grauen in ben ©otteshäufern roeinenb unb flagenb
Brofi fuchten.

Btn nächften Stor-gen trat, burch einen guten Storgenimbiß
geftärft, has oerbünb-ete Beer -ber Berner unb ihrer ©iibgenoffen
ben Starfch burch ben gorft an, Baupen zu. fjell -leuchtete zu
ben -Seiten bes äße-gs bas jungförnmertich-e Buchengrün. 3tt
her Stamtigfaltigfeit her bunten Böcfe unb her fnirfchenben
Banzerhemben »erinnerte -bas meiße Kreuz, als g-elbzeichen
allen gemeinfam aufgeheftet, an hie Berb-unbenheit hes freer*
oolfs, -att bas -gemeinfame äiel. grommen ©entütem fpenbete
ber Bnblicf bes tapfern Beutpriefters Bafeltoinb Broft, heffen
flares Orbensfteib an her Spiße hes äug es fchimnierte.

Bach fräftigeui Starfch erreichte ber Buszug zur Stittags*
zeit hen uörblichen Busgang hes gorftes, ber harnais fich etmas
toeiter gegen hen Bramberg oorfchob. Hub ha -gemährten bie
Krieger, unten auf breitem gelb, hie Scharen her geinhe.
Ueberalt tummelte fich Boßoolf -in -glänzenber Bkhr unb bicht
brängten -fich bie friaufen her gußfnechte, überragt oon ben
Schäften her Spieße, hie neben hem -fl-obigen ©rz her fralparten
fich reeften. garbenfroh mehten hie Banner her fr-errett unb ihrer
©efolgsleute. Silbern -funteite im roten ©runb her Kranich -oon
©reoerz neben hen ernften Bönen hes freiburgifeben gelbzei*
chens. ïfiie Kinber eines großen fre-ims fchienen hie oielfalten
unb ähnlichen Sparren Beuenburgs, B-ihiaus unb Straßbergs.
Ses Barberget's äeichen erb-lictte man ttirgenbs, ihm mar ein
Blaß in her Bachhut georbnet. ©emach -glieberte fich bas oiel*
geftaltige freer zu ftattlichen fr-aufen. gußoolf reihte fich an guß*
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Belagerungsmaschinen. Graf Peter hatte aber rechtzeitig Kund-
schuft erhalten und sich vorgesehen. Die Ueberraschung mißlang.
Geprellt zogen die Berner unoerrichteter Dinge ab und ließen
ihren Aerger nach des Landes Brauch in Brand und Raub aus.
Der Berner Zug auf Aarberg rief die Herren auf den Plan.

Innert Monatsfrist besammelten sie ihre Leute und legten
sich vor die Beste Laupen. Am 10. Juni hub die Belagerung an.

Bern hatte von seinem Vogt daselbst, Anton von Blanken-
bürg, rechtzeitig Kenntnis von den Anstalten der Feinde erhal-
ten. Angesichts der Gefahr, der sein Laupen ausgesetzt war, oer-
stärkte es die Besatzung, so daß die Zahl der Verteidiger auf
000 wähl Bewaffnete anstieg. Als gewiegter Fachmann in der
Kunst der Zeugmeisterei begleitete Werkmeister Burkart den
Berner Auszug, den des Schultheißen gleichnamiger Sahn Jo-
hannes von Bubenberg befehligte. Ernst war es Bern mit der
Behauptung Laupens, das zeigt auch die Auswahl der Truppe.
Wo Vater und Sohn oder zwei Brüder als reisbar galten, wur-
de der eine zu Laupens Besatzung geordnet. Das Stadtbanner
wehte dem Zug voraus, den Mütter und Frauen im Kummer
scheiden sahen. „Do wart ze Bern bi der ussart nit vil gelachet"
trug Konrad Justinger in seiner schlichten Art in der Chronik
ein.

In Bern ging die Sorge um. Wie sollte Laupen entsetzt,
wie der Uebermacht der Feinde begegnet werden? Die Ver-
antwortlichen, die im Rat saßen, hielten Umschau nach Freunden
und Bundesgenossen. Da zeigte sich, daß mancher, auch wenn er
guten Willens war, den Zuzug nicht wagen durste. Zu dicht
umschloß die Stadt das Netz der feindlichen Verbindung. Mur-
ten mußte fern bleiben, um Savoyens und Freiburgs willen,
Solothurn vermochte nur Geringes, bedrängt von der Nähe der
Herrschaft, Biel lag mitten im Bereich der Feinde. Savoy en,
auf dessen Mitwirkung Bern, wie von alters her, gehofft hatte,
hielt sich abseits! das hatte Oesterreichs Geschick fertig gebracht.

So blieben nur wenige Treue über, auf deren Beistand
Bern sich stützen konnte, die Landleute vom Oberhasli, die un-
tern Simmenthaler mit den Junkern von Weißenburg und die
wackern Freunde aus den Waldstätten. Sie hatte Bern durch
einen Ratsboten um Beistand gebeten und, obschon keine Bünd-
nispflicht bestand, den guten Bescheid erhalten: „Liebe Fründ
von Bern, niena spüret man fründ, denn in der not und wan
es üch nu an der not lit, so sond ir fründ an uns finden und
haben." Aus Solothurn endlich, dem richtiger Zuzug nicht mög-
lich war, fanden eine Schar unerschrockener Reisiger den Weg
nach Bern.

Indessen nahm die Belagerung Laupens ihren Fortgang.

Beschießungen bereiteten Stürme vor, Schleudern warfen
Steine in die Stadt, die Chronik berichtet, die Belagerten hüt-
ten ihrer 1200 in den Gassen und allenthalben gefunden. Ohne
Unterlaß Hielt bie Bedrängung an. Unverzagt wehrten sich die

Verteidiger und hoch rühmten sie bie Kunst Meister Burtharts,
der mit seinen Bliden Lücken in die Reihen der Feinde riß und

ihrem Belagerungsgerät Schaden zufügte.

Ungeachtet aller Tapferkeit verschlimmerte sich das Los der
Besatzung. Auf alle Zeit hin reichten die Vorräte nicht aus.
Und nun wurde noch neuer Zuzug ruchbar, der das schon so

stattliche Heer der Angreiser verstärken würde. Der österreichische

Landvogt im Aargau hatte seine Scharen besammelt und rückte

heran.
Bern fühlte bie Entscheidungsstunde nahen. Das Eintreffen

der Hilfsvölker erwartete es mit Bangen und Ungeduld. Dem
neuen Zuzug zu begegnen war die Stadt mit den Ihren kaum
gewachsen. Ein Trost mochte barin liegen, daß die militärische
Führung in bewährter Hand lag. Ein im Feld erprobter Führer,
Rudolf von Erlach, der im Konflikt zwischen seinem Lehens-
Herrn und der ihm von jung auf vertrauten Stadt -sich auf Berns
Seite geschlagen hatte, sammelte die militärischen Kräfte und
stärkte in strenger Mannszucht den Geist des Widerstandes.
Justinger berichst darüber und weist auf sein Vorbild als Bei-

ier W oche Nr. 25

spiel für die Künftigen hin. Besorgte Gelehrsamkeit hat, aus
Grund der in der Tat eigenartigen Nichterwähnung Rudolf von
Erlachs als bernischen Hauptmann in der Erzählung des Con-
flictus laupensis, seine Führerschaft überhaupt in Frage stellen
wollen. Ich kann das Für und Wider hier nicht im Einzelnen
ausführen, ich meine aber doch, daß schwer zu glauben bleibt,
der offizielle Chronist Berns habe bei seiner Darstellung des
Laupenkrieges — der im Mittelpunkt ber ganzen Chronik steht

so wichtige Züge, wie Persönlichkeit und Handlung des berni-
scheu Befehlshabers frei erfunden oder so ausgeschmückt, daß
man ihn mit Recht gröbster Entstellung zeihen dürfte. Justinger,
der sich ausdrücklich darauf beruft, Lücken der Ueberlieferung
durch Aussagen älterer, glaubwürdiger Leute ergänzt zu haben,
konnte für die Erinnerung an den Sieg von Laupen, Aussagen
Sechzig- bis Siebzigjähriger verwenden, deren Vater selber am
Kampfe teilgenommen hatte.

Auf Grund dieser Ueberlegungen halte ich bie altbernische
Ueberlieferung über Rudolf von Erlach, wie sie uns Justinger
übermittelt hat, für in sehr hohem Grabe wahrscheinlich und
scheue mich nicht, sie als Tatsache zu bewerten.

Endlich, am Abend des 20. Juni, an einem Sonntag, tra-
sen die bernischen Verbündeten ein. Etwa tausend Mann hatten
die Waldstätter aufgebracht und bei 600 die Oberländer beige-
steuert. Zusammen mochten sie nicht ganz den dritten Teil der
Aiacht, die Bern ins Feld zu stellen hatte, ausmachen. Gemessen
an den Scharen der Feinde, über die uns irgendwie zuverlässige
Zahlen fehlen, mochte das Berner Heer als kleiner Haufen er-
scheinen. Jedenfalls lastete der Eindruck des feindlichen Ueber-
gewichts schwer auf Bern, wenn auch eine österreichische Quelle,
der man hier besondere Glaubwürdigkeit beizumessen keinen
Anlaß hat, sogar von einer zahlenmäßigen Ueberlegenheit des
eidgenössischen Heeres zu berichten weiß. Daß diese Meinung
vom bekannten Kriegsgefchichtler Delbrück zu einer seiner ge-
wagten Hypothesen verwendet worden ist, sagt über ihre Glaub-
Würdigkeit gar nichts.

Die dauernde, schwere Gefahr, in der seit Wochen die Brü-
der und Angehörigen in Laupen schwebten und die Unsicherheit,
die über dem Geschick Berns selber lagerte, hatten eine seelische

Zermürbung in der Bevölkerung begünstigt. Justinger berichtet,
wie die Stimmung noch bei der Ankunft der Helfer zu gedrückt

war, um diese als Freunde freudig zu empfangen. Man habe
sie in Muri angehalten und ins Quartier gewiesen, indes in der
Stadt die Frauen in den Gotteshäusern weinend und klagend
Trost suchten.

Am nächsten Morgen trat, durch einen guten Morgenimbiß
gestärkt, das verbündete Heer der Berner und ihrer Eidgenossen
den Marsch durch den Forst an, Laupen zu. Hell leuchtete zu
den Seiten des Wegs das jungsömmerliche Buchengrün. In
der Mannigfaltigkeit ber bunten Röcke und ber knirschenden
Panzerhemden erinnerte das weiße Kreuz, als Feldzeichen
allen gemeinsam aufgeheftet, an die Verbundenheit des Heer-
volks, an das gemeinsame Ziel. Frommen Gemütern spendete
der Anblick des tapfern Leutpriesters Baselwind Trost, dessen
klares Ordenskleid an der Spitze des Zuges schimmerte.

Nach kräftigem Marsch erreichte der Auszug zur Mittags-
zeit den nördlichen Ausgang des Forstes, der damals sich etwas
weiter gegen den Bramberg vorschob. Und da gewahrten die
Krieger, unten auf breitem Feld, die Scharen der Feinde.
Ueberall tummelte sich Roßvolk in glänzender Wehr und dicht
drängten sich die Haufen der Fußknechte, überragt von den
Schäften der Spieße, die neben dem klobigen Erz der Halparten
sich reckten. Farbenfroh wehten die Banner der Herren und ihrer
Gefolgsleute. Silbern funkelte im roten Grund der Kranich von
Greyerz neben den ernsten Tönen des freiburgischen Feldzei-
chens. Wie Kinder eines großen Heims schienen die vielfachen
und ähnlichen Sparren Neuenburgs, Nidaus und Straßbergs.
Des Aarbergers Zeichen erblickte man nirgends, ihm war ein
Platz in der Nachhut geordnet. Gemach gliederte sich das viel-
gestaltige Heer zu stattlichen Haufen. Fußvolk reihte sich an Friß-
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uotf, tuas su Bferb faß, fattb fici) auf beut einen gtiiget 3m
fammen. Töie bie Sein be unb ihrer Oubnung gemäß, rüfteten
ficf) auch bie Berner unb ihre Reifer 3ur Schlacht. Sie 2ßalb=
ftätter traten, fo batten fie es fetber begehrt, bett Beitern ent=

gegen; bie Berner mit ben Dberlänbern erforen ficf) greiburg,
ben Kern feinb, unb bas igebrängte gußootf 3 um ©egner. 2tls
bie Sonne ficf) 3.U neigen begann, entbrannte ber Kampf.
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Sie Tßalbftätter oermochten fich faunt nocb bes üebergeroichts ber

beffer bewaffneten Bitterfchaft 3U erwehren, als ©rtad) mit ben
Seinen 3U ihrer Bettung nabte. Sem SInfturm vereinter Kraft
bieft auf bie S'atter ber Bbet triebt ftanb. Sie ritterficfje ©hre
befiegelte mancher Tapfere mit bem Tob, ehe ber Beft bes
ffeeres in Bücfßug unb glucht serftob.

Sas Treffen batte eineinhalb Stunben gewährt.

Vlan be* ®<l)fa<htfclbe*

Ser bernifebe güßrer eröffnete i'bn — wie guftinger be=

richtet — mit einem Scheinangriff auf bie greiburger. SJlit
Steinen betuehrt tief eine Schar Berner bem geinbe entgegen,
«m nad) getanem jßwrf atsbatb wieber ben fchüßenben Bain
3U geroinnen. Sie Bewegung übte eine hoppelte SBirtung: ben
©egner foefte fie su ermübenbeut Bngriff haugaufroärts, hoch

and) bie eigenen Bethen würben ergriffen. Sie .fjinterften
wähnten bie gront im Schroanfen unb liefen beftürgt in ben

bergenben gorft surücf.
Ser ©roßteil bes 'Berner fjeeres aber ftanb unb mir uotter

2ßud)t warf es fich nun in bie freiburgifchen Betben. ©rtach
fefber, bem Berner getbseichen ooran, bahnte bie blutige Straße
31t ben freiburgifchen Bannern, ihm folgten am nächften bie
hanbfeften ©efetten ber SBeßger unb ©euber, bereu ©brgeis er
mit einem gefch'icften 2Bort 31t Beginn ber Sdüarht angefeuert
batte, gn fchwerem Bingen — benu beibe ©egner fämpften
tapfer — würbe enblid) greiburgs 2Biberftanb gebrochen.

Boch lohnte feine Baft, noch Beute bie Kämpfenben. Sie
Bot ber SBatbftätter rief fie ju neuem, noch härterem Streiten.

Ser Steg war ein ooltfotnmener.
Unter ben toten geinben erfannten Buboif uon ffirlach unb

ber gunfer uott SBetfienburg, als fie bie SBalftatt ab fd; ritt eu,
bie Blüte bes 2lbels, ben jungen ©rafen gobann uon Sauopett,
©raf Subroigs uon ber Sßaabt einsigen Sohn, rote ben ©rafen
uon Bibau unb ben uon Batenbis, ben fein faiferlicher Sluftrag
nicht oor bitterm Tobe gefeßüßt hatte. Tot tag ba greiburgs
Sd)u(tbeiß unb fein Benner, inmitten sablreicber serfpellter
fietme mächtiger fjerren unb aufgefchtagener Rauben fch(id)ter
Btannen, bereu Barnen uns feiner überliefert bat. Dreieinhalb
Taufenb Tote fotten — nach guftingers Befcbeib — in ben
SBaffengräbern uon fiaupen uerfcharrt roorben fein.

Sie Befaßung fiaupens hatte uott ber Schlacht nichts wahr*
genommen. Sie gute Kunbe erreichte fie sugleich mit ber Be=

freiung. Blau wöge mit bem ©eroießt uttferer Seit, glaubte man
nicht, baß bei manchem bas Bebauern, nicht fefber m i t ben

herrlichen Sieg erftritten 3U haben, bie greube über ©ntfaß
unb SBieberfehen getrübt hätte.

Shren ffetfern, ben TSatbftättern unb Dberlänbern unb ben
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volk, was zu Pferd saß, fand sich auf dem einen Flügel zu-
sammen. Wie die Feinde und ihrer Ordnung gemäß, nisteten
sich auch die Berner und ihre Helfer zur Schlacht. Die Wald-
stätter traten, so hatten sie es selber begehrt, den Reitern ent-
gegen; die Berner mit den Oberländern erkoren sich Freiburg,
den Kernfeind, und das gedrängte Fußvolk zum Gegner. Als
die Sonne sich zu neigen begann, entbrannte der Kampf.
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Die Waldstätter vermochten sich kaum noch des Uebergewichts der
besser bewaffneten Ritterschaft zu erwehren, als Erlach mit den
Seinen zu ihrer Rettung nahte. Dem Ansturm vereinter Kraft
hielt auf die D>auer der Adel nicht stand. Die ritterliche Ehre
besiegelte mancher Tapfere mit dem Tod, ehe der Rest des
Heeres in Rückzug und Flucht zerstob.

Das Treffen hatte eineinhalb Stunden gewährt.

Plan des Schlachtfeldes

Der bernische Führer eröffnete ihn — wie Iustinger be-
richtet — mit einem Scheinangriff auf die Freiburger. Mit
Steinen bewehrt lief eine Schar Berner dem Feinde entgegen,
um nach getanem Wurf alsbald wieder den schützenden Rain
zu gewinnen. Die Bewegung übte eine doppelte Wirkung: den
Gegner lockte fie zu ermüdende»? Augriff hangaufwärts, doch

auch die eigenen Reihen wurden ergriffen. Die Hintersten
wähnten die Front im Schwanken und liefen bestürzt in den
bergenden Forst zurück.

Der Großteil des Berner Heeres aber stand und mir voller
Wucht warf es sich nun in die freiburgischen Reihen. Erlach
selber, dem Berner Feldzeichen voran, bahnte die blutige Straße
zu den freiburgischen Bannern, ihm folgten ain nächsten die
handfesten Gesellen der Metzger und Gerber, deren Ehrgeiz er
mit einem geschickten Wort zu Beginn der Schlacht angefeuert
hatte. In schwerem Ringen — denn beide Gegner kämpften
tapfer — wurde endlich Freiburgs Widerstand gebrochen.

Noch lohnte keine Rast, noch Beute die Kämpfenden. Die
Not der Waldstätter rief sie zu neuein, noch härterem Streiten.

Der Sieg war ein vollkommener.
Unter den toten Feinden erkannten Rudolf voir Erlach und

der Junker von Weißenburg, als sie die Walstatt abschritten,
die Blüte des Adels, den jungen Grafen Johann voir Savoyen,
Graf Ludwigs von der Waadt einzigen Sohn, wie den Grafen
von Nidau und den von Valendis, den sein kaiserlicher Auftrag
nicht vor bitterm Tode geschützt hatte. Tot lag da Freiburgs
Schultheiß und sein Venner, inmitten zahlreicher zerspellter
Helme mächtiger Herren und aufgeschlagener Hauben schlichter
Mannen, deren Namen uns keiner überliefert hat. Dreieinhalb
Tausend Tote sollen — nach Iustingers Bescheid — in den
Massengräbern von Laupen verscharrt worden sein.

Die Besatzung Laupens hatte von der Schlacht nichts wahr-
genommen. Die gute Kunde erreichte sie zugleich mit der Be-
freiung. Man wöge mit dem Gewicht unserer Zeit, glaubte man
nicht, daß bei manchem das Bedauern, nicht selber mit den

herrlichen Sieg erstritten zu haben, die Freude über Entsatz
und Wiedersehen getrübt hätte.

Ihren Helfern, den Waldstättern und Oberländern und den
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rerfigen Solothurnern banften bie Berner in alter fferzlichfeit
für ben Beiftanb, ben fie it)neit geteiftet. Am tiefften aber fühl»
ten fie fid) bem göttlichen .f) elfer oerpflichtet. Seinen Büttels»
mann, ben madem ßeutpriefter Diebolb ftellten fie an bie Spifte
des Kriegs«) tfs bei ber feftlich»freubigen fjeimfehr in Bern,
er ritt bem ffeer ooraus, bas 27 erbeutete Banner und eine
fchwere 3abt im gelbe gewonnener Büftungen mit ficb führte.

Der Schlacht, fo gelobten bie Sieger, follte in Bern insfünf»
tig attiäbrticb gebucht werben mit einer andächtigen Brojeffion
unb mit reicher Spende für bie Sinnen.

2)er Sieg non ßaupen hat ben Gaupenfrieg nicht heenbet.
Bern machte noch fchwere Seiten burch, ehe es fich im grieben
— in einer Beide non griebensfchlüffen — bie Stellung fieberte,
um bie es bei ßaupen gefämpft hatte. Britfen wir bie golgen
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bes Sieges, fo feben mir bie nächften barin, baff Bern im Hecht»
fand non feinem größten Binolen, Defterreich, als Bormacht
anerfannt würbe. Das fpiegelte fid) in einer golge oott Bünb»
tiiffen, welche ben freunbfchaftlichen Beziehungen 2lusbrucf
oerliehen.

Nichtiger jeboch erwies ficb, wenn fie auch erft fpeiter grud)t
trug, bie Berbinbung mit ben SBalbftcitten. Aus der SB äffen»
brüberfchaft non ßaupen ift Berns gugebörigifeit zur ©ibgenof»
fenfehaft erwachfen, eine gugebörigfeit, welche bie alte (fibge»
noffenfehaft aufs foffcbarfte bereicherte, indem fie ihr ben weft*
febweizerifeben Kulturfreis zuführte.

Bidjt zu Unrecht ift bie Bedeutung bes Sieges oon Gaupen
in ben .Kernfprud) zufammengefaftt warben: Ohne Gaupen fein
Bern, ohne Bern feine ©ibgenoffenfebaft.

@tab( unb SScftc ßaupen
Sbou Or. Jp. @tra[)tti

Ueber bie frühefte ©efchichte non ßaupen befiften wir feine
beftimmten urfunblichen Bachrichten, ©s barf jeboch heute als
ficher angenommen werben, baft bereits zur Bömerzeit eine
Briide heftenden bat, bie oom nörblichen ffinbe bes Städtchens
nach bem gegenüberliegenden ©icbbo'tz führte, ffier finb noch
iefet bie lleberrefte eines gemauerten Briidenfopfes zu finben,
währenb ein Bfabtwerf uon bebauenen ©icbenbalfen auf ber
gegenüberliegenben Gaupeaer Seite im gahrc 1890 bis auf
wenige Befte weggeriffen würbe. Diefe Briide gehörte offen»
fichtlich zu einer Strafte, bie oon 21 oend)es her über ßaupen,
Süri unb burch ben gorft nach ber Bömerfieblung auf ber
©ngehalbinfet bei Bern führte, wo wiederum eine Briide, bereu
Spuren man ebenfalls noch aufgefunden bat, tie beiden 2lare»
ufer uerbanb. Diefe Brüden werben jeboch liederlich bereits zur
Bölferwanberungszeit zerfallen fein, ba man im frühen Büttel»
alter fich nur wenig um fofehe Söerfe fümmerte, bie nur burch
ftänbigen Unterhalt unb bauernbe Bflege oor einer fortfebrei»
tenben Serftörung bewahrt werben föntten.

Die grage, ob ßaupen felbft fchon zur Bömerzeit befiebelt
gewefen war, fann heute noch nicht mit Sicherheit beantwortet
werben, ba beftimmte unb überzeugende 2lnhaltspunfte dafür,
wie beifpielsweife Blauem oon römifchen ©ebäuben ober andere
wichtigere gunbe, fehlen. Auch wenn dies ber gall gewefen
wäre, ift anzunehmen, baft die Bömerfieblung im frühen Büttel»
alter zerfallen war. Die Strafte dagegen blieb als Berfebrsoer»
binbung bpfteben.

Die SBicfttigfeit des Blaftes als gluftübergang, Baftort und
Berpftegungsftation an einer Berfebrsftrafte brachte es mit fid),
baft ßaupen mit bem Aufblühen bes gernhanbelsoerfehrs im
10. 3ahrhunbert wieber fteigenbe Bebeutung gewann. 3n jener
Seit mögen bie erften 2lnfänge bes Stäbtchens zu fuchen fein,
©ine genauere Seitbeftimmung fuchen zu wollen ift ausfichtslos.
ßaupen ift fowenig wie irgend eine andere Stabt durch den
Blachtfpruch eines gürften ober ßanbesherrn „gegründet", ober
mit anderen SBorten, einfach aus bem Boden geftampft worden.
Bietmehr bildeten auch hier die wirtfchaftlichen Borausfeftun»
gen, ber fteigenbe Berfehr unb damit bie höheren Anfprücbe an
ben Ort als Verbergs» unb Berpftegungsftation bie unerläft»
liehen Bedingungen einer ftäbtifchen Siedlung. Diefe roirtfebaft»
liehen Borausfeftungen fonnten nicht durch den Blachtfpruch
ober bie ßaune eines ©inzetnen gefchaffen werben. Sie gebor»
eben dem einfachen ©runbgefeft oon Angebot und Bachfrage:

je mehr Beifenbe, Bitger, Kaufteilte und Bkrenziige, — utnfo
gröfter der Bedarf an ßebensmitteln, Verbergsgelegen he it en,
gewerblichen ©rzeugniffen unb fjilfeteiftungeu ber Schmiede,
©agner, ©erber, Schufter, Schneider ufw., wie auch an Sicher»
heit oor Baub und Diebftabt. So entftanb ein Btarftplaft.

Die Datfache bes gefteigerten gernoerfehrs um bie gahr»
taufendwenbe —, der natürlich nicht mit einem Sdjlage ein»
fefete, fonbern offenfichtlich eine ftetig fortfdjreitenbe ©ntwieftung
aus fleinen Anfängen zu immer intenfioeren Austaufebbe»
Ziehungen durchmachte, — führt notmenbigerweife zur 21 n=

nähme eines fangfamen orgattifchen ©aebstums ber ftäbtifchen
Siedlung.

Dazu tritt noch ein anderes für bie ©ntwieftung oon flau»
pen biftorifcf) wichtiges Btoment. ßaupen war, das wiffen wir
heute mit Beftimmtheit, zeitweife ber Sift des
Königs B u b o I f 111. oon 'Burgund. Die frühefte Ur»
funbe, in welcher uns ber Barne non ßaupen — unb zwar in
ber franzöfifchen gorm als „ ß o g es " — entgegentritt, ftammt
aus bem 3abre 1015. 2tm 22. gebruar biefes gahres und zwei»
mal noch im 3abre 1029 hatte tönig Bubolf in Gaupen ober
Goges. llrfutiben ausgefertigt. Das Beich ber hochburgunbifchen
Könige, bie oon 888—1032 regierten, erftreefte fich zeitweife
oom mitteHänbifchen Bleere bis nach Bafel unb ins ©Ifaft hin»
ein. 3n unferen ©egenben befaften biefe .fjerrfefter ausgedehnte
Gaus» und Krongüter. 3u biefen gehörte beifpielsweife and)
ber gorft, ber Königshof Bümptiz, bie ©egettb non Bern, bie
groftett 2ßalbgebiete in der 2Baabt (3orat), neben nieleti ein»

zelnett ßöfen und Ortfchaften in der ganzen heutigen SBeft»

fchweiz. Die Könige hatten feinen feften Begierungsfift. 3e und)
den Bebürfniffen der Beichsoermaltung zogen fie oon Ort zu
Ort, wobei bem jeweiligen 2lufenthaltsort die Bflicht auferlegt
war, den König unb fein ©efolge zu beherbergen und zu oer»

pflegen. Dies bebeutete natürlich für folrfte Orte eine erhebliche
wirtfchaftliche ßeiftung, aber zugleich eine Auszeichnung, beren
golgen fich meiftens für fie günftig auswirfen muftte. Bid)t nur,
baft bie Burg, auf welcher der König längeren Aufenthalt nahm,
ficherlich feft unb gut ausgebaut wurde, auch Bturft unb .fjer»

bergen, fjanbwerf unb ©ewerbe werben baoon im Sinne einer
erhöhten Brofperität beeinftuftt worben fein. Dies galt für bie
oerfchtebenen bekannten burgunbifchen Befibenzen in unferem
Ganbe, wie St. Blaurice, Beoet), ßaufanne, Bagerne, Orbe ober
labernae, Bümpliz, Bafel, Bturten, fogut wie fchliefttich auch
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reisigen Solothurnern dankten die Berner in aller Herzlichkeit
für den Beistand, den sie ihnen geleistet. Am tiefsten aber fühl-
ten sie sich dem göttlichen Helfer verpflichtet. Seinen Mittels-
mann, den wackern Leutpriester Diebold stellten sie an die Spitze
des Kriegsvolks bei der festlich-freudigen Heimkehr in Bern,
er ritt dem Heer voraus, das 27 erbeutete Banner und eine
schwere Zahl im Felde gewonnener Rüstungen mit sich führte.

Der Schlacht, so gelobten die Sieger, sollte in Bern inskünf-
tig alljährlich gedacht werden mit einer andächtigen Prozession
und mit reicher Spende für die Armen.

Der Sieg von Lampen Hut den Laupenkrieg nicht beendet.
Bern machte noch schwere Zeiten durch, ehe es sich im Frieden
— in einer Reihe von Friedensschlüssen — die Stellung sicherte,

um die es bei Laupen gekämpft hatte. Prüfen wir die Folgen

er Woche Nr. 23

des Sieges, so sehen wir die nächsten darin, daß Bern im Uecht-
land von seinem größten Rivalen, Oesterreich, als Vormacht
anerkannt wurde. Das spiegelte sich in einer Folge von Bund-
nissen, welche den freundschaftlichen Beziehungen Ausdruck
verliehen.

Wichtiger jedoch erwies sich, wenn sie auch erst später Frucht
trug, die Verbindung mit den Waldstätten. Aus der Waffen-
brüderschaft von Laupen ist Berns Zugehörigkeit zur Eidgenoß
senschaft erwachsen, eine Zugehörigkeit, welche die alte Eidge-
nossenschaft aufs kostbarste bereicherte, indem sie ihr den west-
schweizerischen Kulturkreis zuführte.

Nicht zu Unrecht ist die Bedeutung des Sieges von Laupen
in den Kernspruch zusammengefaßt worden: Ohne Laupen kein
Bern, ohne Bern keine Eidgenossenschaft.

Stadt und Beste Laupen
Aon Nr. H. Strahln

Ueber die früheste Geschichte von Laupen besitzen wir keine
bestimmten urkundlichen Nachrichten. Es darf jedoch heute als
sicher angenommen werden, daß bereits zur Römerzeit eine
Brücke bestanden bat, die vom nördlichen Ende des Städtchens
nach dem gegenüberliegenden Eichholz führte. Hier sind noch
jetzt die Ueberreste eines gemauerten Brückenkopfes zu finden,
während ein Psahlwerk von behauenen Eichenbalken auf der
gegenüberliegenden Laupener Seite im Jahre 1890 bis auf
wenige Reste weggerissen wurde. Diese Brücke gehörte offen-
sichtlich zu einer Straße, die von Avenches her über Laupen,
Süri und durch den Forst nach der Römersiedlung auf der
Engehalbinsel bei Bern führte, wo wiederum eine Brücke, deren
Spuren man ebenfalls noch aufgefunden hat, die beiden Aare-
user verband. Diese Brücken werden jedoch sicherlich bereits zur
Völkerwanderungszeit zerfallen sein, da man im frühen Mittel-
alter sich nur wenig um solche Werke kümmerte, die nur durch
ständigen Unterhalt und dauernde Pflege vor einer fortschrei-
tenden Zerstörung bewahrt werden können.

Die Frage, ob Laupen selbst schon zur Römerzeit besiedelt
gewesen war, kann heute noch nicht mit Sicherheit beantwortet
werden, da bestimmte und überzeugende Anhaltspunkte dafür,
wie beispielsweise Mauern von römischen Gebäuden oder andere
wichtigere Funde, fehlen. Auch wenn dies der Fall gewesen
wäre, ist anzunehmen, daß die Römersiedlung im frühen Mittel-
alter zerfallen war. Die Straße dagegen blieb als Verkehrsver-
bindung bestehen.

Die Wichtigkeit des Platzes als Flußübergang, Rastort und
Verpflegungsstation an einer Verkehrsstraße brachte es mit sich,

daß Laupen mit dem Aufblühen des Fernhandelsverkehrs im
10. Jahrhundert wieder steigende Bedeutung gewann. In jener
Zeit mögen die ersten Anfänge des Städtchens zu suchen sein.
Eine genauere Zeitbestimmung suchen zu wollen ist aussichtslos.
Laupen ist sowenig wie irgend eine andere Stadt durch den
Machtspruch eines Fürsten oder Landesherrn „gegründet", oder
mit anderen Worten, einfach aus dem Boden gestampft worden.
Vielmehr bildeten auch hier die wirtschaftlichen Voraussetzun-
gen, der steigende Verkehr und damit die höheren Ansprüche an
den Ort als Herbergs- und Verpflegungsstation die unerläß-
lichen Bedingungen einer städtischen Siedlung. Diese wirtschaft-
lichen Voraussetzungen konnten nicht durch den Machtspruch
oder die Laune eines Einzelnen geschaffen werden. Sie gehör-
chen dem einfachen Grundgesetz von Angebot und Nachfrage:

je mehr Reisende, Pilger, Kaufleute und Warenzüge, — umso
größer der Bedarf an Lebensmitteln, Herbergsgelegenheiten,
gewerblichen Erzeugnissen und Hilfeleistungen der Schmiede,
Wagner, Gerber, Schuster, Schneider usw., wie auch an Sicher-
heit vor Raub und Diebstahl. So entstand ein Marktplatz.

Die Tatsache des gesteigerten Fernverkehrs um die Jahr-
tausendwende —, der natürlich nicht mit einem Schlage ein-
setzte, sondern offensichtlich eine stetig fortschreitende Entwicklung
aus kleinen Anfängen zu immer intensiveren Austauschbe-
Ziehungen durchmachte, — führt notwendigerweise zur An-
nähme eines langsamen organischen Wachstums der städtischen
Siedlung.

Dazu tritt noch ein anderes für die Entwicklung von Lau-
pen historisch wichtiges Moment. Laupen war, das wissen wir
heute mit Bestimmtheit, zeitweise der Sitz des
Königs R u d olf 111. v o n B u r g u n d. Die früheste Ur-
künde, in welcher uns der Name von Laupen — und zwar in
der französischen Form als „ L o g es " —- entgegentritt, stammt
aus dem Jahre 1013. Am 22. Februar dieses Jahres und zwei-
mal noch im Jahre 1029 hatte König Rudolf m Laupen oder
Loges Urkunden ausgefertigt. Das Reich der Hochburgundischen
Könige, die von 888—1082 regierten, erstreckte sich zeitweise
vom mittelländischen Meere bis nach Basel und ins Elsaß hin-
ein. In unseren Gegenden besaßen diese Herrscher ausgedehnte
Haus- und Krongüter. Zu diesen gehörte beispielsweise auch
der Forst, der Königshof Bümpliz, die Gegend von Bern, die
großen Waldgebiete in der Waadt (Iorat), neben vielen ein-
zelnen Höfen und Ortschaften in der ganzen heutigen West-
schweiz. Die Könige batten keinen festen Regierungssitz. Je nach
den Bedürfnissen der Reichsverwaltung zogen sie von Ort zu
Ort, wobei dem jeweiligen Aufenthaltsort die Pflicht auferlegt
war, den König und sein Gefolge zu beherbergen und zu ver-
pflegen. Dies bedeutete natürlich für solche Orte eine erhebliche
wirtschaftliche Leistung, aber zugleich eine Auszeichnung, deren
Folgen sich meistens für sie günstig auswirken mußte. Nicht nur,
daß die Burg, auf welcher der König längeren Aufenthalt nahm,
sicherlich fest und gut ausgebaut wurde, auch Markt und Her-
bergen, Handwerk und Gewerbe werden davon im Sinne einer
erhöhten Prosperität beeinflußt worden sein. Dies galt für die
verschiedenen bekannten burgundischen Residenzen in unserem
Lande, wie St. Maurice, Vevey, Lausanne, Payerne, Orbe oder
Tabernae, Bümpliz, Basel, Murten, sogut wie schließlich auch
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